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LuzernhatmildereHunderegeln
Dass die Schweiz ein föderalistischer Staat ist, zeigt sich auch beimHundegesetz. Bald könnte Luzern aufholen.

Livia Fischer

In Luzern könnten bald wieder
strengere Regeln für die Hun-
dehaltung gelten. Als Antwort
auf einenVorstoss von SP-Kan-
tonsrat Peter Fässler schreibt
die Regierung, sie prüfe die
Wiedereinführung des obliga-
torischen Hundekurses für Er-
sthundehaltende und Import-
hunde (wir berichteten).

Verglichenmit anderenKan-
tonengehendiederzeitigenVor-
schriften in der Zentralschweiz
weniger weit – abgesehen von
der geltenden Leinenpflicht im
öffentlichen Raum im Kanton
Schwyz.Mehr als eineHandvoll
Kantone hat seit der nationalen
Aufhebung des Pflichthunde-
kurses 2017 einen solchen nie
abgeschafftoder ihnbereitswie-
der eingeführt. Rund ein Dut-
zend Kantone kennt auch eine
Rassenliste. In Zürich zum Bei-
spiel sind gewisse Rassen wie
ein Pitbull Terrier verboten.
Oder wer im Tessin eine Deut-
scheDoggeoder einenRottwei-
ler halten will, braucht dafür
eine Bewilligung.

Rassenlisten
sindumstritten
Das Ziel ist überall dasselbe:
Menschen vor beissendenHun-
den schützen. Vor zwei Jahren
berichtete SRF, dass dieHunde-
beissvorfälle seit Abschaffung
des obligatorischen Hundehal-
terkurses stark zunahmen. Die
Statistik des Kantons Luzern
zeigt jedoch, dass die Zahl der
Hundebisseseit Jahrenschwankt
und sie imVerhältnis zumHun-
debestandetwagleichblieb (sie-
he Grafik). Bei der Hundepopu-
lation lässt sich sowohl schweiz-
weit also auch in Luzern eine
Zunahmebeobachten.

Dies ist auch derGrund, wa-
rum die hiesige Regierung die
Hundekurspflichtwiedereinfüh-
ren will. Kantonsarzt Martin
Brügger sagt: «Es ist davon aus-
zugehen, dass die Kurse Beiss-

vorfällen vorbeugen werden.»
Schliesslich hätten sie unter an-
derem einen sicheren Umgang
mitdemHund inverschiedenen
Situationen im öffentlichen
Raum zum Ziel. Von einer Ras-
senliste sieht Luzern jedoch ab.
Wie die Regierung vertritt auch
Brügger den Standpunkt, dass
zur Verhinderung von Beissvor-
fällenEinzelfallbeurteilungenef-
fektiverseienalsgesamtheitliche
Auflagen fürbestimmteRassen.

Das sieht Hansueli Beer gleich.
Geht es nach dem Präsidenten
der Schweizerischen Kynologi-
schen Gesellschaft, nimmt Lu-
zern punkto aktueller Bestim-
mungen,BestrebungenundAn-
sichten eineVorbildrolle ein. So
befürwortet der Ballwiler nicht
nurdieWiedereinführungeiner
abgespecktenFormdesHunde-
kurs-Obligatoriums (früher
musste mit jedem neuen Hund
ein Kurs besucht werden), son-

derngibtdemKantonbezüglich
RassenlisteebenfallsRückende-
ckung:«Eine solchebringtwirk-
lich gar nichts.»

DennBeerundBrügger sind
sich einig: Die Gefährlichkeit
einesHundes ist nicht an seiner
Rasse festzumachen.«Eingrös-
serer Hund, der von einer star-
ken Person geführt wird und
einen guten Gehorsam hat, ist
nicht per se gefährlicher als ein
kleiner Hund, der unerzogen

oder nicht sozialisiert ist», sagt
Brügger. «Das Grundproblem
ist immer der Halterin oder
beim Halter zu suchen», heisst
es seitens Beer. Der Co-Ge-
schäftsinhaber eines Heimtier-
bedarfsshops räumt zwar ein,
dass es bei Hunden «natürlich
unterschiedliches Aggressions-
potenzial gebe». Und wenn ein
grösseres Exemplar mit erhöh-
tem Gefährdungspotenzial –
umgangssprachlichKampfhund
– zubeisst, hat es wegen seiner
besonders hohen Beisskraft
schwerwiegendere Folgen als
bei einem kleinen Hund. Doch
Kampfhundeansichalsböseab-
zustempeln, sei falsch.«VonNa-
tur aus sind die meisten sehr
freundlich und auch Fremden
gegenüber offen.»

ZüchterinnenundZüchter
sind inderPflicht
Apropos Halterinnen und Hal-
ter: Die werden in manchen
Kantonen ganz genau unter die
Lupe genommen. Basel-Stadt
etwa fordert ein Leumunds-
zeugnis (Betreibungs-undStraf-
registerauszug) ein, wenn eine
PersoneinenKampfhundmöch-
te. Für diese Praxis würde eine
Studie aus den USA von 2008
sprechen. Laut dieser kommen
Besitzer von Kampfhunden be-
deutend häufiger mit dem Ge-
setz inKonflikt als andere Frau-
chen undHerrchen.

Trotzdemhält der Luzerner
Regierungsrat nichts vondieser
Massnahme. Ebenso wenig
Beer; er sieht vielmehr die
Züchterinnen und Züchter in
der Pflicht. Es liege an ihnen,
einen Kampfhund in geeignete
Hände zugeben. Inder Schweiz
sei das weniger ein Problem.
Anders sehe es jedoch bei On-
linehändlern oder solchen aus
Osteuropa aus. «Darum ist es
wichtig, dass Leute, die einen
Hundwollen, überdie verschie-
denenHändler aufgeklärt sind.
Auch hier schüfe der Pflicht-
hundekurs Abhilfe.»

Hundebisse bei Menschen

Anzahl Hunde

Anzahl Hundebisse
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2021 total
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Abschaffung der
obligatorischen Hundekurspflicht

Hundebisse bei Tieren

Bisse auf 1000 Hunde

Übermässiges
Aggressionsverhalten

Sonstige Meldungen*
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* Meldungen von auffälligem Verhalten von Hunden, ohne dass dabei konkrete Vorfälle passiert wären
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So häufig schnappen Hunde im Kanton Luzern zu
Anzahl gemeldete Vorfälle mit Hunden
beim Veterinärdienst

Hundebisse bei Menschen im Verhältnis zur Hundepopulation
ab 2016, Zahlen aus früheren Jahren liegen keine vor
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Ukraine-KriegwecktErinnerungenanPragerFrühling
AlsKind sahLudekMartschini inTschechien russischePanzer einfahren.Auchheute hat der 62-Jährige keinVerständnis für Putin-Verteidiger.

Alexander von Däniken

Die Wände haben gezittert,
durch die Fenster drang das ty-
pische Rasseln und Brummen
derPanzer.Zwischen20und50
sowjetischeKampfkolossedürf-
ten es gewesen sein, die durch
Litvinov gefahren sind. Die
Stadt liegt rundeineinhalbFahr-
stunden nördlich von Prag und
warbisAnfang 1969dieHeimat
vonLudekMartschini. Er erleb-
te den Einmarsch der Sowjets
am21.August 1968 indiedama-
lige Tschechoslowakei hautnah
mit. «Als am Radio verkündet
wurde,wasdieKampfhelikopter
amHorizont schonverrieten,da
hat meine Grossmutter ge-
weint», erinnert er sich.

Derheute62-Jährigewarda-
mals 9, seine SchwesterGita 14,
sein Bruder Peter 6. Die Eltern
weilten während des Ein-

marschs gerade in der Schweiz.
Vater Ludek bestritt hier als
Trainer der tschechoslowaki-
schen Kunstturnerinnen ein
Schauturnier. Nach zwei Wo-
chen wollten die Eltern wieder
in die Heimat. Das verzögerte
sichwegenderWirrenumeinen
Monat. «Diese Zeit musste für
meine Eltern der Horror gewe-
sen sein.All dieseBilder ausden
Nachrichten.UnddirektenKon-
takt zu meinen Grosseltern, wo
wir Kinder waren, konnten sie
nicht aufnehmen.»

«DieSchweizwar so
friedlich.DasParadies»
Immerhin: Vater Ludek brach-
te ein wertvolles Souvenir zu-
rück – das Angebot, Trainer der
Schweizer Kunstturnerinnen
zuwerden.Die tschechoslowa-
kischen Behörden genehmig-
ten die Ausreise.

Im Februar 1969 kam die Fami-
lie inLuzernan.EswarFasnacht.
«Überall Clowns, Cowboys und
Indianer. Alles war so friedlich.
Das Paradies.» Die Martschinis
seien herzlich aufgenommen
worden. Das habe wohl auch
dazubeigetragen,dasErlebtegut
zuverarbeiten.Unddavongabes
Einiges. So waren die Gross-
elternmitLudekundseinenGe-
schwistern zwischenzeitlich in
einem Ferienhäuschen auf dem
Land. Weil der nächstgelegene
Laden bereits leergekauft und
das Anlegen von Vorräten nicht
möglichwar,entschiedmansich
fürdieRückkehr indieStadt,die
von der Grösse her mit Kriens
vergleichbar ist.Wieheutemar-
schierten die Russen nicht nur
von Osten ein. Damals musste
die Tschechoslowakei vertrag-
lichversichern, aufderLinieder
Sowjetunion zu bleiben. Im

Gegenzug zogen die sowjeti-
schenTruppen allmählich ab.

«WirundvieleTschechoslo-
waken, die über den Sport oder
die Kultur ins Ausland reisen
konnten, haben die Russen ge-
hasst», sagt Martschini. Dieser
Hass sei mit den Jahren kleiner
geworden, jetzt aberwieder auf-
geflammt. «Absolut unver-
ständlich ist esdarum,dass eini-
ge SchweizerinnenundSchwei-
zer Putins Einmarsch in die
Ukraine verteidigen. Gerade
voneinerYvetteEstermann,die
ebenfalls tschechoslowakische
Wurzeln hat, bin ich sehr ent-
täuscht.» Bei Exponenten aus
demSportwieSeppBlatterwür-
denwohlwirtschaftlicheBezie-
hungen eine Rolle spielen.

Damals wie heute ist für Lu-
dek Martschini der Einmarsch
derRussenüberraschendgewe-
sen. «In der Tschechoslowakei

dachten wir, es bleibt bei Dro-
hungenund Säbelrasseln.»Und
auch in derUkraine habenwohl
nicht viele an einen Krieg ge-
glaubt.«EineKolleginvonmir ist
Ukrainerin mit Schweizer Pass
und lebt in Kiew. Noch vor zwei
Wochen schrieb siemir, dieMe-
dienwürdenübertreiben.» Jetzt
versuche sie, in die Schweiz zu
flüchten. «Ich hätte niemals ge-
dacht, dass es im Jahr 2022 in
EuropazueinemKriegkommen
wird», sagt Martschini, der als
selbstständiger Illustrator und
Grafiker tätig ist. «Jetzt kommt
von damals alles wieder hoch.»
Für den weiteren Verlauf des
Konflikts hat Ludek Martschini
gemischteGefühle.Optimistisch
stimmt ihn die Ablehnung auf
PutinsEinmarschausallerWelt.
Diese Geschlossenheit müsste
dazu führen, dass sich die Lage
beruhigt.

Impfzentren
schliessen
Corona Die Nachfrage nach
Impfungen gegen Covid-19
nimmt ab. Der Kanton Luzern
wird daher die Impfzentren
schliessen,wie ermitteilt. Jenes
inHochdorfmacht am 13. März
dicht; geöffnet ist es somit nur
nocham5.und12. März, jeweils
von 10 bis 12.45 Uhr und von
13.30 bis 15.30 Uhr. Die letzte
Impfung beim Zentrum in Lu-
zern ist am24. März, inWillisau
am 25. März. Die letzte Impf-
möglichkeit für Kinder besteht
in derMesseLuzern und inWil-
lisau am Mittwochnachmittag,
16. März. Impfen lassen kann
man sichweiterhin beimLuzer-
nerKantonsspital inLuzern,Sur-
see undWolhusen sowie in aus-
gewähltenArztpraxenundApo-
theken. (jon)

Jugendlichernach
Unfall verstorben
Grosswangen Der 16-jährige
Motorradfahrer, der in der
Nacht auf Donnerstag schwer
verunfallte, ist amDonnerstag-
nachmittag im Spital verstor-
ben.Dies teilt dieLuzernerPoli-
zeimit.DieUntersuchung führt
die Staatsanwaltschaft Sursee.
Der JugendlichewarohneHelm
unterwegs. Auf der Schulhaus-
strasse kollidierte er mit einem
25-jährigen Autofahrer, der
2,04 Promille imBluthatte. (jon)

«Jetzt kommt
vondamals
alleswieder
hoch.»

LudekMartschini
Zeitzeuge

Rochadebeiden
JungenGrünen
Partei Die Co-Präsidentin der
Jungen Grünen Kanton Luzern,
Michelle Meyer (23), tritt nach
zwei Jahrenzurück.Siehabenun
ihren Bachelor abgeschlossen
undseiberuflichstarkeingebun-
den.ZurWahl am11.März stellt
sichdasbisherigeVorstandsmit-
glied JulianGerber (23).Dieam-
tierende Co-Präsidentin Alina
Wigetbleibt imAmt,wiediePar-
teimitteilt. (jon)


